
Die Entsendung von Mitar-
beitern kann je nach Ziel re-
gion mit Risiken wie Krieg, 
Krisen, Entführungen, Seu-

chen und Katastrophen ver-
bunden sein. Anne-Katrin Schulz von  

der BDAE Gruppe zitiert in ihrem Beitrag  
Experten rund um das Thema Sicherheit  

von Auslands einsätzen und erläutert, 
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wie Unternehmen sich und ihre Mitarbeiter im Vorfeld 
auf Risikopotenziale vorbereiten können und versichern 
sollten. Auch die physische und psychische Verfassung 

der Mitarbeiter  
ist ein Aspekt, 
dem bei Auslands-
entsendungen 
Aufmerksamkeit 
gewidmet werden 
sollte.
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Insbesondere Deutschland verfügt als eine 
der bedeutendsten Exportnationen der 
Welt über zahlreiche kleine, mittelstän-

dische und große Unternehmen, die in-
ternational tätig sind. Auch in und mit 
Krisenregionen machen deutsche Firmen 
Geschäfte. Dienstreisen und Auslandsein-
sätze von deutschen Mitarbeitern in Risi-
koländern oder in Regionen mit erhöh-
tem Krisenpotenzial sind mittlerweile an 
der Tagesordnung. Auch wenn kein Fall 
dem anderen gleicht, kann aus Experten-
sicht eine Aufschlüsselung der Risikoar-
ten vorgenommen werden, denen Mitar-
beiter in Krisenregionen ausgesetzt sind 
und die im Folgenden anhand von Pra-
xisbeispielen veranschaulicht werden. Wel-
che Maßnahmen Personalmanager ergrei-
fen können, um ihre Mitarbeiter zu schüt-
zen und gleichzeitig versicherungsrechtli-
che Haftungsfallen für das Unternehmen 
zu vermeiden, wird ebenfalls in dem Bei-
trag skizziert.

VERSCHIEDENE  
ENTSENDUNGSRISIKEN

Folgende Risikoarten kristallisieren sich 
in der Entsendepraxis heraus:
▶ Krieg und Krisen
▶ Entführungen
▶ Seuchen und (Natur-)Katastrophen
▶ Krankheit und Unfall
▶ physische und psychische Verfassung 

des Entsandten

1.  Entsendungen in Kriegs- und Kri-
senregionen Zu den betroffenen Entsen-
deländern in Kriegs- und Krisenregionen 
gehören aktuell neben der Ukraine unter 
anderem Israel, Syrien, Irak, Ägypten, Af-
ghanistan und Tunesien. In die dortigen 
Kriegs- und Krisenwirren können Expa-
triates sehr schnell involviert sein, wenn 
sie beispielsweise unfreiwillig in Demons-
trationen oder Ausschreitungen geraten 
beziehungsweise Opfer eines Terroran-
schlags werden. Tatsächlich ist die Zahl 
der Todesfälle durch Terroranschläge in-
nerhalb nur eines Jahres um 61 Prozent 

gestiegen. Nach dem Global Terrorism Index (GTI) des Insti-
tute for Economics and Peace bedeutet dies eine Steigerung 
von 11 133 (2012) auf 17 958 (2013). Die Zahl der Terror-
anschläge ist in diesem Zeitraum von 6 825 auf 9 814 gestie-
gen. Dies entspricht einem Zuwachs von 44 Prozent (Abb. 1).

Für entsendende Unternehmen ist in diesem Zusammenhang 
insbesondere die Frage der versicherungsrechtlichen Absicherung 
ihrer entsandten Mitarbeiter von großem Interesse. Leistet die 
Versicherung überhaupt in solchen Gebieten? Viele Anbieter tun 
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dies so lange, wie die Versicherten nur ei-
nem passiven Kriegsrisiko ausgesetzt sind, 
also zu Schaden kommen, weil sie unfrei-
willig zur falschen Zeit am falschen Ort 
waren. Manche Versicherer zahlen aller-

eignissen, bei inneren Unruhen sowie bei 
Ereignissen, die auf vorsätzliches Handeln 
der versicherten Person zurückzuführen 
sind“, erläutert Claus-Helge Groß, Versi-
cherungsexperte bei der BDAE Gruppe.

dings auch dann nicht, wenn lediglich ein 
passives Risiko bestanden hat.

Eine Leistungspflicht ist grundsätzlich 
immer dann nicht gegeben, wenn sich Per-

sonen einem aktiven Kriegsrisiko ausset-
zen: „Versicherungsschutz wird nicht ge-
währt für Schäden durch aktive Teilnah-
me an Streik, Krieg, kriegsähnlichen Er-

Ist also jemand nur passiv involviert, 
dann kommen die meisten Versicherer ih-
ren Leistungsverpflichtungen nach. Wer 
sich aber bewusst in einem umkämpften 
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Ägyptische Blauhelmsoldaten in Nord-Darfur.  
In Kriegs- und Krisengebieten können Expatria-
tes sehr schnell involviert sein, wenn sie in De-
monstrationen oder Ausschreitungen geraten.



Gebiet beispielsweise mit einem Geschäfts-
partner dienstlich verabredet und dabei zu-
schaut, wie etwa Demonstranten niederge-
schlagen werden und in der Folge selbst zu 
Schaden kommt, der handelt aus Sicht der 
Versicherer grob fahrlässig.

UNTERSTÜTZUNG DURCH NOT-
FALLMANAGER 

Im Idealfall sollte es nicht so weit kom-
men, dass Expats geschädigt werden. Be-
reits ein relativ simples Notfallkonzept kann 
Leib und Leben schützen. Bei der Entwick-
lung von Notfallkonzepten ist darauf zu 
achten, dass ein ganzheitlicher Ansatz ge-
wählt wird: Dieser beginnt mit Beratung 
und Schulung (interkulturelle Grundlagen, 
Religionskunde etc.) im Inland und sollte 
die Möglichkeit einschließen, eine Bedro-
hungsanalyse vor Ort durchzuführen.

Im besten Fall entscheiden sich Unter-
nehmen, einen Experten in Sicherheitsfra-

gen zu beauftragen. „Diesen Fachmann 
kann man sich wie einen touristischen Rei-
seleiter im Pauschalurlaub vorstellen. Wäh-
rend der klassische Reiseleiter einmal in der 
Woche ins Hotel kommt, um Ausflugstipps 
zu geben, reist der Notfallmanager in der 
Region von Unternehmen zu Unterneh-
men und hält die Entsandten über tages-
aktuelle Entwicklungen in der Region auf 
dem Laufenden“, erklärt Benjamin Beute-
kamp, Berufsoffizier und Geschäftsführer 
von Human Resource Protection.

Notfallmanager haben Kontakte zu Ein-
heimischen vor Ort und erfahren im Ide-
alfall früh von akuten Bedrohungen: „Ein 
Kollege von mir war kurz vor der blutigen 
Demonstration am 30. Juni 2014 in Ägyp-
ten. Er wohnte in der Nähe des Tahir-Plat-
zes, wo später mehr als einhundert De-
monstranten getötet wurden. Dank seiner 
Kontakte in die ägyptische Bevölkerung 
hörte er schon Tage vorher, dass eine gro-
ße Demonstration geplant war. Die Me-

dien meldeten dies nicht, und auch Sicher-
heitsdienste im Ausland hätten dies ohne 
Präsenz vor Ort nicht erahnen können“, 
erläutert Benjamin Beutekamp einen Fall.

Firmen, die keinen Notfallmanager vor 
Ort engagieren wollen, sollten zumindest in 
den Ausbau von Netzwerken investieren. 
Eine aktuelle Studie (Bader / Schuster 2014) 
fand heraus, dass sich Expatriates in Hoch-
risikoländern umso geschützter fühlen, je 
größer das Netzwerk ist, in dem sie sich be-
wegen. Durch Kontakte mit anderen Aus-
landsentsandten und einheimischen Kolle-
gen erhalten sie beispielsweise wertvolle Hin-
weise, welche Gebiete oder Stadtteile sie mei-
den sollten, um nicht gefährdet zu werden.

Für den Ernstfall entsteht durch die Ver-
netzung eine Gemeinschaft, in der sich die 
Menschen untereinander unterstützen. „Sehr 
deutlich ist dies geworden, als die Unruhen 
in Ägypten ausbrachen. Viele Expatriates 
kannten sich untereinander und hielten sich 
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über alle Entwicklungen auf dem Laufen-
den. Ein Unternehmen hat sich aufgrund 
der drohenden Eskalation des Konflikts ent-
schieden, eine Rückholaktion zu starten und 
dafür ein Flugzeug zu chartern. Da noch 
viele Plätze frei waren, haben die Entsand-
ten die Info in ihrem Netzwerk gestreut, 
und die Plätze wurden an Expats anderer 
Unternehmen vergeben“, berichtet Profes-
sor Dr. Benjamin Bader, einer der Verant-
wortlichen der Studie und Dozent an der 
Leuphana Universität Lüneburg.

2. Entführungsrisiko Eines der Haupt-
risiken bei Auslandsentsendungen ist das 
Risiko der Entführung. Genaue Zahlen 
über ausländische Entführungsopfer sind 
nicht bekannt. Experten sind sich aber ei-
nig, dass ihre Zahl signifikant zunimmt. 
Die Risikokarte von Control Risks (https://
riskmap.controlrisks.com/en) zeigt, welche 
Regionen der Welt im Augenblick beson-
ders durch Entführungen bedroht sind (vgl. 
auch Abb. 2). Neben kriminellen Banden 
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wichtig eine entsprechende Vorbereitung 
der entsandten Mitarbeiter ist, zeigt auch 
die Studie (Bader / Schuster 2014). Nach 
dieser haben Mitarbeiter vor dem Risiko 
einer Entführung wesentlich mehr Angst 
als etwa vor Terroranschlägen.

RÜCKKEHRKLAUSEL VEREINBAREN

3. Seuchengefahr und Katastrophen Die 
Ebola-Epidemie scheint unter Kontrolle. 
Monatelang beherrschte diese aber Westaf-
rika, und jüngst ist die Zahl der Ebola-Neu-
infektionen in Westafrika nach Angaben der  
WHO wieder gestiegen (Stand: 12.2.2015). 
Zahlreiche Mitarbeiter deutscher Unterneh-
men waren oder sind mittel- und unmittel-
bar von der Epidemie betroffen und durch 
diese stark verunsichert. Was Personaler da-
bei besonders beschäftigt, ist die Frage, wann 
sie ihre Expats aus den gefährdeten Gebie-
ten herausholen und wie sie reagieren sol-
len, falls die Mitarbeiter nicht zurückkeh-
ren wollen. „In dem Moment, wo Leib und 
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nehmen vor allem Terrororganisationen 
wie al-Qaida, der Islamische Staat (IS) oder 
Boko Haram in Nigeria Entführungen vor, 
um ihre menschenverachtenden Aktivitä-
ten zu finanzieren. Al-Qaida hat einem Be-
richt in der New York Times zufolge seit 
2008 mehr als 125 Millionen US-Dollar 
eingenommen (Callimachi 2014).

Benjamin Beutekamp ist überzeugt, 
dass Aufklärung der Entsandten eine gute 
Prävention ist, um Entführungen zu ent-
gehen oder diese zu überleben. Möglich ist 
dies beispielsweise durch spezielle Sicher-
heitstrainings. „Durch Simulieren, Invol-
vieren und Analysieren von Entführungs- 
oder Kidnapping-Situationen erreichen wir, 
dass die Teilnehmer auch unter erhöhtem 
Stress handlungsfähig bleiben. Wer weiß, 
wie eine Entführung abläuft, ist emotional 
besser auf eine solche vorbereitet. Dabei 
darf nicht unberücksichtigt bleiben, dass 
rund 90 Prozent aller Entführungsopfer 
wieder freikommen“, sagt Beutekamp. Wie 



Leben des Entsandten in Gefahr sind, 
hat sein Arbeitgeber die Pflicht, die Ent-
sendung abzubrechen“, weiß Omer Do-
tou, Unternehmensberater mit Schwer-
punkt International Assignments bei 
der BDAE Gruppe.

Idealerweise installiere die Personal-
abteilung eine entsprechende Rückkehr-
klausel in den Entsendevertrag des Mit-
arbeiters. „Weigert dieser sich dennoch, 
die Gefahrenzone zu verlassen, hindert 
der Mitarbeiter seinen Arbeitgeber da-
ran, die Schutzpflicht wahrzunehmen, 
und verstößt somit gegen seine arbeitsver-
traglichen Pflichten“, sagt Omer Dotou. 
Als Folge dieser Pflichtverletzung sieht 
das Arbeitsrecht vor, dass der Arbeitge-
ber das Arbeitsverhältnis im äußersten 
Fall fristlos kündigen kann. Ähnliches gilt 
auch im Fall von Naturkatastrophen wie 
Tsunamis oder bei nuklearen Unfällen. 

In puncto Gesundheitsschutz soll-
ten Unternehmen prüfen, ob ihre Mit-
arbeiter hinreichend versichert sind. 
Denn: „Viele Versicherer schließen Leis-
tungen bei Seuchen wie Ebola und nukle-
aren Risiken aus. In einem solchen Fall 
könnte die entsendende Gesellschaft da-
für haften und müsste unter Umständen 
für etwaige Gesundheits- und Folgekos-
ten aufkommen“, sagt Claus-Helge 
Groß.

4. Krankheit und Unfall Um zu 
Schaden zu kommen, müssen Mitar-
beiter aber nicht zwangsläufig in Ge-
biete entsandt werden, in denen Kriegs-, 
Terror- oder Seuchenrisiken herrschen. 
Bereits ein Motorradunfall kann dra-
matische Folgen haben, wie ein aktu-
eller Fall zeigt. Ein deutsches Bauun-
ternehmen hatte einen Ingenieur mit 
seiner Familie nach Kenia entsandt. 
Auf dem Weg zur Arbeit übersah er 
mit dem Motorrad eine kenianische 
Frau und ihr Kind. Sowohl der Inge-
nieur als auch die beiden Fußgänger 
wurden schwer verletzt. 

FEHLENDER SCHUTZ WIRD TEUER

Zwar deckte die Auslandskrankenver-
sicherung des Mitarbeiters die Kranken-
hauskosten in Höhe von rund 200 000 Euro, 
allerdings ist der Ingenieur seitdem quer-
schnittsgelähmt und erwerbsunfähig. Weil 
der Aufenthalt des Mitarbeiters keine „Aus-
strahlung“ (nach § 4 SGB IV) darstellt, 
galt weder die deutsche Erwerbsunfähig-
keits- noch die Unfallversicherung in Ke-
nia. Das Problem: Die deutsche Baufirma 
hatte keine zusätzliche Versicherung als Al-
ternative für den Expat abgeschlossen und 
muss nun bis zum gesetzlichen Rentenal-
ter für die Folgekosten des Unfalls aufkom-
men. Hinzu kommt, dass die kenianischen 
Unfallopfer neben den Behandlungskosten 
Schadensersatz einklagten. Zudem konnte 
der Mitarbeiter zunächst nicht nach Deutsch-
land ausgeflogen werden, weil die keniani-
sche Staatsanwaltschaft vorab die Zahlung 
einer Kaution verlangte, solange der Fall 
nicht geklärt war. Sowohl die Gerichtskos-
ten als auch die Kaution musste das ent-
sendende Unternehmen zahlen, weil die-

ses keine Auslandsrechtsschutzversicherung 
für den Ingenieur abgeschlossen hatte.

Hinzu kam, dass das Bauprojekt auf fünf 
Jahre angelegt war, der Unfall sich aber be-
reits anderthalb Jahre nach der Entsendung 
ereignete. Bis dato hatte das Unternehmen 
bereits viel Geld in die Personalie investiert 
(Flüge, neue Wohnung, Umzugsunterneh-
men, Sprachkurs, Schulkosten für die Fa-
milie des Entsandten) und musste nun er-
neut eine Fachkraft nach Kenia entsenden. 
„Hätte die Firma sich vor der Entsendung 
mit dem deutschen Sozialversicherungsrecht 
auseinandergesetzt und für eine adäquate 
Absicherung des Mitarbeiters gesorgt, wäre 
ihr ein Großteil der Kosten erspart geblie-
ben“, resümiert Omer Dotou den Fall.

5. Physische und psychische Verfas-
sung des Mitarbeiters Ob eine Entsendung 
erfolgreich verläuft oder nicht, hängt über-
dies von der richtigen Auswahl des passen-
den Mitarbeiters ab. Dies gilt insbesonde-
re für Einsätze in gefährdeten Gebieten. So 
können etwa Krankheiten des Mitarbeiters 
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Herausforderung Smog: Sportlich aktive Menschen leiden in asiatischen Metropolen besonders.  
Die Luftverschmutzung ist teils so extrem, dass Joggen oder Radfahren gefährlich sind.



ein großes Risiko in sich bergen. Eine Medikamentenabhän-
gigkeit kann bei Entführungen fatal sein, etwa weil die Kidnap-
per die erforderlichen Medikamente nicht beschaffen können 
oder der Entführte nicht in der Lage ist, sein Problem mitzu-
teilen.

Arbeitgeber sollten zudem hinterfragen, ob ein Mitarbeiter 
mit zu hohem Blutdruck und Übergewicht wirklich geeignet 
für den Einsatz beispielsweise in einem subtropischen Land ist. 
Für solche gibt es die sogenannte Tropentauglichkeitsprüfung, 
für bestimmte Länder ist sie verpflichtend. Deutsche Mitarbei-
ter, die in Regionen mit besonderen klimatischen Bedingun gen 
entsandt werden, benötigen eine medizinische Gesundheitsun-
tersuchung nach dem „Berufsgenossenschaftlichen Grundsatz 35“.

Auch die psychische Eignung ist immens wichtig: Expatri-
ates in kritischen Regionen sollten mit genügend Selbstbewusst-
sein und vor allem Lebenserfahrung ausgestattet sein. Sie müs-
sen Charakterstärke besitzen, dürfen nicht erpressbar und sollten 
resistent gegenüber Betrugsversuchen sein. „Psychisch labile Per-
sonen kommen unter Umständen nicht damit klar, wenn sie 
Zeuge von Gewalt werden. Sie könnten in der Folge der trauma-
tischen Ereignisse die Entsendung vorzeitig abbrechen wollen“, 
nennt Benjamin Beutekamp ein Beispiel. Und noch ein gänz-
lich anders gelagertes Beispiel: Personen, die besonders sport-
lich sind, haben massive Probleme in Ländern wie China, wo 
die Luftverschmutzung in den Metropolen so hoch ist, dass 
Sport im Freien nicht ausgeübt werden kann.

FAZIT

Für Unternehmen, die Mitarbeiter in Gebiete mit erhöhtem 
Krisenpotenzial entsenden, erreicht ihre gesetzliche Fürsor ge-
pflicht eine neue Dimension: Sie tragen mehr denn je Verant-
wortung für die physische wie psychische Unversehrtheit ihrer 
Arbeitnehmer. Damit rückt bei der Auswahl des zu entsenden-
den Mitarbeiters neben der fachlichen Eignung auch dessen 
gesundheitliche und psychische Verfassung in den Vordergrund. 
Nicht zuletzt sollten die Unternehmen in umfassende Sicher-
heitskonzepte investieren, die neben Sicherheitsschulungen die 
Bildung von Netzwerken im Einsatzland und spezifische Ver-
sicherungslösungen beinhalten. •
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